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bereitä paffirt Ratten, ©onft ift baä fa eben bie

Waffengattung, roeldje itjre oft feljr roidjtigen Sir«

beiten meift oljne ©eräufdj unb Slufjeben, aber

beätjalb nidjt roeniger gut ju ooüfübren roeifj.

©er 93erroaltungätruppen unb itjrer
Einridjtungen unb Seiftungen gebadjten roir am

Rubetage. Su'3 ©ebiet ber Verpflegung geljören

audj bie in jiemlidjer 3aljl tjinter ibrem Korpä
nadjbampfenben gatjrfüdjen. ©iefe Einridjtung
mag eine ganj gute fein, fo lange eä im «Krieg

nod) redjt rutjig unb anftäubig jugetjt, roenn aber
bie ®efd)id)te anfängt, etroaä burdjeinanber ju
fommen, bann bürften gar oftmalä roeber bte

Küdjen nodj bie Sruppen, roeldje auä itjnen effeu

fotlten, ju beneiben fein. Sluf feinen galt foü bie

Snfanterie eä bebauern, bafj fie mit biefer Reue*

rung nidjt beglücft rourbe.
Ueber ben ©anitätäb ienft borte man be«

friebigenbe UrHjeile; in ben gelblajaretben unb bei

ben Slmbulancen fei aüeä jroecfmäfjig eingeridjtet
geroefen; baä «Befte oon all' bem bieber gebörigen
aber roar ber fietä gute @efunbb,eitäftanb bei ben

Sruppen.
Ein neueä, roenn aud) fleiueä, aber bod) roidjtigeä

©lieb in ber ©efammtorgauifation barf nidjt un«
erroäbnt bleiben, bie gelbpottjei, beftebenb auä
einer 2lnjabl (roir roiffen nidjt genau roie oiel)
jürdjerifdjer Kantonäpolijiften unter bem Kom=
manbo eineä ^olijeilieutenantä. ©aä fidjere nnb
rubige Sluftreten biefer neu unb fdjmucf uniformir«
ten „gelbgenbarmen" befriebigte allgemein, erleid)»
terte itjnen unjroeifelbaft bie ©itrdjfütjrung ibrer
Slufgabe unb liefj auf ©efdjicf unb Saft bei ber
Seitung fdjliejjen.

©o fann ein Ueberbticf beä ©anjen unb ein
näbereä Slnfdjauen ber einjelnen Stjeile einem bie

Ueberjeugung beibringen, bafj ein jum SJUnbefien
fetjr braudjbareä unb leiftungäfätjigeä Sruppen»
material ben tjöljeren gi'tbrem ber VI. ©fotfton in
bie £anb gegeben roar unb bei ben lefcteren felber
finb unbeftreitbar Erfabrung, Kenntniffe unb reger
Eifer in reidjem 9Rajje ju ftnben, unb roo nun
mögen bie bauptfädjlidjften «Beranlaffungen ber nad)
fompetenteftem Sluäfprudje oorgefommenen „oielen
gebier" ftecfen? ©iefeä bier näljer ju fonbiren,
roäre ein in metirfadjer Ridjtutig aüju geroagteä
Unternebmen für ben «Beridjterftatter ber „Militär»
jeitttng". Eä ift unb bleibt jebodj ein flareä Er»
fennen beffen, roaä nidjt ridjtig roar, ber bebeu»

tungäootlfte ©d)ritt jum 23effermad)en. »Bei ben

oielfad) ju Sage getretenen unb roobl roeiter nodj
fommenben -Beurtbeilungen biefer ©ioiftonäübung
follte eä inbeffen nietjt fdjroer fein, auf bem SBege
ber ©elbftfdjau jur erforberlidjen Erfenntnifj ju
gelangen. Unb rooEte irgenb Einer baä oerfueben,
fo möge er ja nidjt oergeffen, ben 23 e f e b l ä*¦

btenft mit in «Betrad)t ju jtetjen, ein Kapitel,
in roetebem unä fdjroeijer Offijieren im Slügemeinen
nod) oiel ju lernen übrig bleibt, ©rünblidje ©ienft«
fenntniffe bilben beffen gunbament, oerleUjen Ein»
fid)t unb ©elbftoerttauen unb befäbigen einen, ben

militärifdjen SßiUen in flarfter unb beftimmtefter

SBeife funb ju tljun. Sßo gut befobleu roirb, aber

nur ba, ift aud) gut geljorcben. Unerläfjlid) in
einer fo oielgliebrigen Organifation roie fdjon bie

Slrmeebioifion fie aufroeiät, ift ooUeä ungetrübteä
Einoerftänbnitj unter ben bem Oberfommanbo

nädjftftebenben 23efetjläfteUen; unentroegteä .gufam«

menroirfen, oorauä immer ben §auptjroecf, bie ge»

meinfame 2lufgabe im 2luge behalten unb felbftDer»»

ftänblid) nur ba befehlen, roo eä einem gebübrt.
2luf'ä ©orgfältigfte follte oermiebeu roerben, bem

Unterfommanbierenben in feine23efebläfompetenj fjin»
über ju greifen, man roürbe itjn bieburdj oor beffen

eigenen Untergebenen blofjftellen, man entjöge ibm
bie ©elegentjeit Eifer, ©ienftfenntnifj unb eigene

Einfidjt ju befunben, man raubte iljtn baä jebem

-truppenfütjrer unentbebrlidje ©elbftoertrauen, unb
inbem man ftd) mit Untergeorbnetem befaffen roürbe,

entjöge man fid) felber feiner eigenen bötjeren Sluf«

gäbe. Ein ftrammer unb forrefter 23efebtäbienft

erleichtert in boljent Wafje bie fonft mandjmal ge«=

rabe aud) bei unä nur fdjroer begriffene ©uborbü
nation. Sßetin aber ein -Befebl fäme, ber bem.»

jenigen, roeldjer ibn edjält, nidjt munben roürbe,
mit bem er nidjt einoerftanben roäre unb meinte, eä

felber beffer. ju oerfteben, unb er roürbe feinen Un»

roiüeu barüber laut unb lamentabel oor ben Srnp«»

pen funbgeben, fo roäre baä nidjt mebr ©uborbt»
nation, eä roäre eine in oerberblidjfter SBeife rücf»

toitfenbe Snbiäjiplin. ©er beftimmte militärifdje
23efebl, roenn er redjt fein roiU, fann nur Eineä
im ©efolge tjaben : ben präjifeften 23olIjug uub ge»

rabe bie gefdjicfte ©urdjfübrung eineä 23efeljleä,

mit bem man grunbfäfcltdj nidjt einoerftanben roäre,

ift eine ber febönften ©elegentjeiten, militärifdje -Be»

fäljigung nadjjuroeifen.
©od) eä mödjte ^eit fein ju fdjliefjen. 2lUeä in

-Betradjt gejogen, bürfen roir unä unftrettig audj
bei biefem ©ioifionäjuiammenjuge oielfndj ju Sage

getretener unb nadjgeroiefener gortfdjritte im fdjroet*
jerifdjen SBeljrroefen aufrichtig freuen. Eä fei unä
baä ein ©porn unermübet fortjuarbeiten, um nadj
unb nadj aW baä erfannte nod) geblerbafte ju be»

feitigen, ftetä bem «Boüfommneren juftrebenb, unb
inbem Jeber ber ÜJcitbettjeiligten nad) beften Kräf*
ten baä ©eine beizutragen fttdjt. ©ieä roar audj
ber ©tanbpunft, auf bem ber ©djreiber oorfieben*
ben «Beridjteä ftdj bei beffen 2lbfaffung befunben.
>Röge er aUfeitig in biefem ©inne aufgefaßt roerben.

R. B.

2>a§ neue ÄatiottertesSiegletnettt in granfreid)
unb bte ^olittf^en ^arteten.

Sn feinem anberen ©taate finben roir burdj bie

ganje ©efeüfdjaft einen fo fdjroffen ©egenfafc, in
roeldjem bie oerfdjiebenen Klaffen ber gebilbeten
«Beöölferung einanber gegenüberfteljen alä in graut»
reid) unb bieä madjt ftd) Ijeute auf allen ©ebieten beä

öffentlichen Sebenä bemerfbar. $ebtx 2lft ftaattidjer
Sbätigfeit ftetjt unter bem Einflufj ber politifdjen
«Parteileitung ber mittoirfenben $erfönlidjfeiten unb
ba finb eä benn im SBefentlidjen bie jroei ©tanb«
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bereits passirt hatten. Sonst ist das sa eben die

Waffengattung, welche ihre oft sehr wichtigen
Arbeiten meist ohne Geräusch und Aufsehen, aber

deshalb nicht weniger gut zu vollführen weiß.

Der Verwaltungstruppen und ihrer
Einrichtungen und Leistungen gedachten mir am

Ruhetage. In's Gebiet der Verpflegung gehören

auch die in ziemlicher Zahl hinter ihrem Korps
nachdampsenden Fahrküchen. Diese Einrichtung
mag eine ganz gute sein, so lange es im Krieg
noch recht ruhig und anständig zugeht, wenn aber
die Geschichte ansängt, etwas durcheinander zu

kommen, dann dürften gar oftmals weder di:
Küchen noch die Truppen, welche aus ihnen essen

sollten, zu beneiden sein. Auf keinen Fall soll die

Infanterie es bedauern, daß sie mit dieser Neuerung

nicht beglückt wurde.
lieber den Sanitätsdienst hörte man

befriedigende Urtheile; in den Feldlazarethen und bei

den Ambulaneen sei alles zweckmäßig eingerichtet
gewesen; das Beste von all' dem Hieher gehörigen
aber mar der stets gute Gesundheitsstand bei den

Truppen.
Ein neues, wenn auch kleines, aber doch wichtiges

Glied in der Gesammtorganisation darf nicht
unerwähnt bleiben, die Feldpolizei, bestehend aus
einer Anzahl (wir wissen nicht genau wie viel)
zürcherischer Kantonspolizisten unter dem
Kommando eines Polizeilieutenants. Das sichere und
ruhige Auftreten dieser neu und schmuck uniformir-
ten „Feldgendarmen" befriedigte allgemein, erleichterte

ihnen unzweifelhaft die Durchführung ihrer
Aufgabe und ließ auf Geschick und Takt bei der
Leitung schließen.

So kann ein Ueberblick des Ganzen und ein
näheres Anschauen der einzelnen Theile einem die

Ueberzeugung beibringen, daß ein zum Mindesten
sehr brauchbares und leistungsfähiges Truppenmaterial

den höheren Führern der VI. Division in
die Hand gegeben war und bei den letzteren selber
sind unbestreitbar Erfahrung, Kenntnisse und reger
Eifer in reichem Maße zu finden, und wo nun
mögen die hauptsächlichsten Veranlassungen der nach
kompetentestem Ausspruche vorgekommenen „vielen
Fehler" stecken? Dieses hier näher zn sondiren,
wäre ein in mehrfacher Richtung allzu gewagtes
Unternehmen für den Berichterstatter der „Militärzeitung".

Es ist und bleibt jedoch ein klares
Erkennen dessen, was nicht richtig war, der
bedeutungsvollste Schritt zum Befsermachen. Bei den

vielfach zu Tage getretenen und wohl weiter noch
kommenden Beurtheilungen dieser Divistonsübung
sollte es indessen nicht schwer sein, auf dem Wege
der Selbstschau zur erforderlichen Erkenntniß zu
gelangen. Und wollte irgend Einer das versuchen,
so möge er ja nicht vergessen, den Befehls-
dienst mit in Betracht zu ziehen, ein Kapitel,
in welchem uns schweizer Offizieren im Allgemeinen
noch viel zu lernen übrig bleibt. Gründliche
Dienstkenntnisse bilden dessen Fundament, verleihen Einsicht

und Selbstvertrauen und befähigen einen, den

militärischen Willen in klarster nnd bestimmtester

Weise kund zu thun. Wo gut befohlen wird, aber

nur da, ist auch gut gehorchen. Unerläßlich in
einer so vielgliedrigen Organisation wie schon die

Armeedivision sie aufweist, ist volles ungetrübtes
Einverständniß unter den dem Oberkommando

nächststehenden Befehlsstellen; unentwegtes
Zusammenwirken, voraus immer den Hauptzweck, die

gemeinsame Aufgabe im Auge behalten nnd selbstverständlich

nur da befehlen, wo es einem gebührt.
Auf's Sorgfältigste sollte vermieden werden, dem

Unterkommandierenden in seineBefehlskompetenz
hinüber zu greifen, man würde ihn hiedurch vor dessen

eigenen Untergebenen bloßstellen, man entzöge ihm
die Gelegenheit Eifer, Dienstkenntnih und eigene

Einsicht zu bekunden, man raubte ihm das jedem

Truppenführer unentbehrliche Selbstvertrauen, und
indem man sich mit Untergeordnetem befassen würde,
entzöge man sich selber seiner eigenen höheren
Aufgabe. Ein strammer und korrekter Befehlsdienst
erleichtert in hohem Maße die sonst manchmal
gerade auch bei uns nur schwer begriffene Subordination.

Wenn aber ein Befehl käme, der

demjenigen, welcher ihn erhält, nicht munden würde,
mit dem er nicht einverstanden märe und meinte, es

selber besser, zu verstehen, und er würde seinen
Unwillen darüber laut und lamentabel vor den Truppen

kundgeben, so wäre das nicht mehr Subordination,

es wäre eine in verderblichster Weise
rückwirkende Jndisziplin. Der bestimmte militärische
Befehl, wenn er recht sein will, kann nur Eines
im Gefolge haben: den präzisesten Vollzug und
gerade die geschickte Durchführung eines Befehles,
mit dem man grundsätzlich nicht einverstanden wäre,
ist eine der schönsten Gelegenheiten, militärische
Befähigung nachzuweisen.

Doch es möchte Zeit sein zu schließen. Alles in
Betracht gezogen, dürfen wir uns unstreitig auch
bei diesem Divisionszusammenznge vielfach zu Tage
getretener und nachgewiesener Fortschritte im
schweizerischen Wehrwesen aufrichtig freuen. Es sei uns
das ein Sporn unermüdet fortzuarbeiten, nm nach

und nach all' das erkannte noch Fehlerhafte zu be»

seitigen, stets dem Vollkommneren zustrebend, und
indem jeder der Mitbeteiligten nach besten Kräften

das Seine beizutragen sucht. Dies war auch

der Standpunkt, auf dem der Schreiber vorstehenden

Berichtes stch bei dessen Abfassung befunden.
Möge er allseitig in diesem Sinne aufgefaßt werden.

Das neue Kavallerie-Reglement in Frankreich
und die politischen Parteien.

In keinem anderen Staate finden mir durch die

ganze Gesellschaft einen so schroffen Gegensatz, in
welchem die verschiedenen Klassen der gebildeten

Bevölkerung einander gegenüberstehen als in Frankreich

nnd dies macht sich heute auf allen Gebieten des

öffentlichen Lebens bemerkbar. Jeder Akt staatlicher

Thätigkeit steht unter dem Einfluß der politischen

Parteistellung der mitwirkenden Persönlichkeiten und

da sind es denn im Wesentlichen die zwei Stand»
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punfte, ob S^'anb Republikaner ift ober nidjt.
23ei ben erfteren fommt bie gärbung etroaä roeniger
in «Betradjt, nur roirb bie grage fein, ob berfelbe
2lnt)änger ©ambetta'ä ift unb etroa geneigt fein
roürbe, ber Slnroavtfdjaft beäfelben auf ben $räfi»
bentenftufil ju tjulbigen ober bie Verfölge oer»
rocigern roürbe; bei ben leiteten r)ält eä jiemlidj
gleidj, ob Sentanb Segitimift, «Bonapartift, Orlea-
nift ift.

Sft eä fo außerhalb ber Slrmee, fo ift bieä aud)
tfer galt nidjt jum «SBenigften innerbalb berfelben,
unb Ijier ganj befonberä in ber Kaoallerie. ©ie
franjöfifdje Kaoaüerie tbeilt mit ber Slrtillerie unb
bem ©eneralftab ben SJorjug, fein Offijierforpä
auä ben abiigen Kreifen jufammengefefet ju fetjen,
eä finb, roenn aud) roeniger alä in Dielen anberen
Säubern, bod) immerbin met)r Slblige in ben Reitjen
feines Offijierforpä alä in ber Snfanterie unb nidjt
mit Unredjt bejüdjtigt mau bie Kreife beä Kaoal«»

lerie» Offijierforpä ber §utbigung monardjifdjer
Sbeen. ^ur greube ber (Gegenpartei nabm man
erft in ber iüngften j}eit ben Kaoatlerie»Offijieren
ein IRtttel, napoleonifdje Reminiäcenjen roaaj ju
erbalten, nämlidj ben oielfad) mit bem faiferlidjen
Slbler gefdjmücften ©egen unb gab itjnen bafür
ben einfadjen Säbel, ©iefe beiben entgegengefefeten

Strömungen finb nun in lefeter jicit bei §erauä«
gäbe beä neuen Kaoaüerie»»Reglementä oom 31.
üRai 1882 in auffaltenber Söeife auf einanber ge»

ftofjen.
©ie franjöfifdje Kaoallerie roar mit bem alten

Reglement, Orbonnanj oom 6. ©ejember 1829, in
ben gelbjug 1870 gejogen; eine Umarbeitung nad)
jeitgemäfjen «Prinjipien unterbradj ber 2luäbrudj
beä Kriegeä. Srofc oielfeitig beroiefener Sapferfeit
unterlag bie franjöfifdje Kaoallerie, fte roar ben

2lufgaben beä Kriegeä nidjt geroadjfen, ibre Sluä»

bitbung roar eine unjeitgemäfje geroefen. Radj bem

Kriege arbeitete man raftloä an ber Reorganifation
ber Reiterroaffe unb roaljrlid) fie ift Ijeute eine
anbere geroorben nad) jeber Ridjtung bin. ©aä
Reglement fteüte Oberft Spotte mit einer Rebaf«

tionäfommiffion roefentlid) nadj öfterreidjifdjen «Prin»

jipien auf unb am 17. Suli 1876 übergab eä ber

Kriegäminifter ber Slrmee. Mein in biefem erften
Reglement feblte bie 23eljanblung ber größeren
Kaoallerieförper, roeldje Ergänjung bem ©eneral
SJcarquiä be ©aüifet übertragen rourbe. ©ie meift
nad) beutfdjem SRufter gereifte grttdjt ift baä Regle«
ment oom 31. Wlai 1882, eine Ergänjung beä

erften, baä ganj unb unoerfetjrt ftetjen blieb. Run
roäre aber roobl anjunebmen, bafj beibe Stjeile ba«

mit jufrteben fein tonnten, ba ja jeber Rebaftionä»
fomntiffion iljr Redjt geroafjrt blieb; bem ift aber

nidjt fo.
Eä entjpinnt ftd) in neuefter 3eit eine ganj ge»

roaltige S°untalfef)be jroifdjen ben beiben Parteien;
roir fönnen berfelben nidjt näljer folgen, fo oiel Snter»
effe biefer Streit in fadjroiffenfdjaftlidjer §infid)t audj
bietet, eä genüge anjufübreu, baß bie eine «Partei
ber anberen oorroirft, eine ©efelljdjaft oon förper»
lid) unb geiftig gleidj unfähigen Seuten ju fein, bie

meiftenä nur oerftanben hätten, einige unnüfee

3ivfuäftücfe unb roertljlofe Eoolutionen unb ^3ara»
ben aufjufübren, oom Selbfterbaltungätrieb ange»
fpornt geinb allen gortfdjritteä auf taftifdjem ®e=

biet unb ber Entroicflung ber Sßaffe. ©ie anbere

»Partei bejeidjnet bagegen iljre «ffiiberfadjer alä ebr»

geijige Streber, roeldje obne roeitereä Sntereffe um
bie 2Bot)lfa^rt granfreidjä unb baä ^Rateriat ber

Kaoallerie nur ben eigenen «Borujeil im Sluge
tjätten.

©er SSertreter biefer lefeteren »«Partei ift oornetjms
lidj ber ©eneral bu 3?arrail, ber in einem langen,

„un veteran" unterjeidjueten Slvtifel bie neuere

Ridjtung beä gortfdjrittä, roie er in ©eneral ©al«
lifet unb feinem Reglement oertreten ift, befämpft
unb fid) namentlid) aud) in einem abfdjroeifenbett
Sluäfatt über baä 23eftreben ber folbatifdjen Sugenb«
erjieljung aueläßt, ©eneral ©aüifet braudjt feineä=

roegä baä Sidjt ju fdjeuen, benn feine Reformbe»
ftrebungen ftnb ridjtig geleitete unb gefunbe; roie

ber ©eneral bei Seban unerbittlidj mit feineu
Sdjaaren auf ben geinb einftürmte, fo fübrt er
audj bier ben Kampf mit ber geber. Er gibt frei
in bem Streit ju, baß fein Reglement auf ben •

gleidjen beutfdjen «Befiimmungen bafire, roäbrenb |

bie gegnerifdje »Partei baä Reglement oon 1876 j

alä ortginaUfranjöfifd) auffteflt, ba bie Oeflerretdjer \

in itjrem Reglement lebiglid) bie franjöfifdjen Saf« j

tifer ber jroeiten -fjälfte beä oorigen S<it)i"tjnnbertä j

auägebeutet tjätten. \

©o brebt ftcb biefer geberfrieg in immer befti=

gere 23abnen unb läßt einen tiefen (Sinblicf in bte j

politifdje ©paltung ber Kaoaüerieroaffe tb,ttn! Eineä ]

oermeiben beibe Parteien ju ibremRttbme; fie be» \

rubren mit feiner ©übe bie begangenen gebier Ujreä ¦]

nationalen Unglücfeä 1870; ober ob bieä rootjl ein j

gug ber Eigenliebe ift, roeldje an baäfelbe nidjt j

erinnert roerben mag Sr. I

f-yriebridi ber ©rufte al§ ^elbljcn. oon Sbeob. o.
23ernbarbi. 2 23änbe gr. 8°. 23ertin, E. ©.
Mittler u. ©obn, 1881. «Bretä gr. 28.

©eit balb jroei ©ejennien ift bie militärifdje
Siteratur ju einer förmlidjen Ueberfdjroemmung ge«

roorben, alä ob man mit ber Quantität bie Oua«
lität erfefeen rooüte. ©ie jal)üofen 3ftepetitionen,

$arapt)rafen, «ptjrafen unb unfrudjtbaren .äufunftä»
©pefulatiouen, bie Unjab.1 faum geborener unb

glücflidjerroeife fdjneüftenä roieber oergeffener Slu«

toren erfüüen unä mit «Rißtrauen gegen bie fo»

genannten „neuen" 23üd)er. —
«Seit um fo größerer Satiäfaftion begrüßt man

baber Seiftungen oon bleibenbem Söertb, roie fie
unä ber beroatjrte »Berfaffer obigen SSBerfeä bar»

bietet.

«Bcrnljarbi jeigt unä, geftüfet auf fo ooflftänbige
Oueüettsgorfdjung, roie fte biä j e fe t oorliegt,
bie gelbtjerrnfunft griebridj'ä beä ©roßen, nadj»

geroiefen an ben Operationen beä gefamm»
ten fiebeniäbrigen Kriegeä.

©ie gunbamental»@efefee ber Kriegäfunft finb
eroige, ganj gleichmäßig erfannt unb angeroanbt
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punkte, ob Jemand Republikaner ist oder nicht.
Bei den ersteren kommt die Färbung etwas weniger
in Betracht, nur wird die Frage sein, ob derselbe

Anhänger Gambetta's ist und etwa geneigt sein

würde, der Anwartschaft desselben auf den

Präsidentenstuhl zu huldigen oder die Heerfolge ver-
weigern würde; bei den letzteren hält es ziemlich
gleich, ob Jemand Legitimist, Bonapartist, Orlea-
nist ist.

Ist es so außerhalb der Armee, so ist dies auch
6er Fall nicht zum Wenigsten innerhalb derselben,
nnd hier ganz besonders in der Kavallerie. Die
französische Kavallerie theilt mit der Artillerie und
dem Generalstab den Borzug, sein Offizierkorps
aus den adligen Kreisen zusammengesetzt zu sehen,
es sind, wenn auch weniger als in vielen anderen
Ländern, doch immerhin mehr Adlige in den Reihen
seines Offizierkorps als in der Infanterie und nicht
mit Unrecht bezüchtigt man die Kreise des Kavallerie

- Offizierkorps der Huldigung monarchischer
Ideen. Zur Freude der Gegenpartei nahm man
erst in der jüngsten Zeit den Kavallerie-Offizieren
ein Mittel, napoleonische Reminiscenzen wach zu
erhalten, nämlich den vielfach mit dem kaiserlichen
Adler geschmückten Degen und gab ihnen dasür
den einfachen Säbel. Diese beiden entgegengesetzten

Strömungen sind nun in letzter Zeit bei Herausgabe

des neuen Kavallerie-Neglements vom 3Z.
Mai 1882 in auffallender Weise ans einander
gestoßen.

Die französische Kavallerie war mit dem alten
Reglement, Ordonnanz vom 6. Dezember 1829, in
den Feldzug 1870 gezogen; eine Umarbeitung nach

zeilgemäßen Prinzipien unterbrach der Ausbruch
des Krieges. Trotz vielseitig bewiesener Tapferkeit
unterlag die französische Kavallerie, sie war den

Aufgaben des Krieges nicht gewachsen, ihre
Ausbildung war eine unzeitgemäße gewesen. Nach dem

Kriege arbeitete man rastlos an der Reorganisation
der Neitermasfe und wahrlich sie ist heute eine
andere geworden nach jeder Richtung hin. Das
Reglement stellte Oberst Lhotte mit einer
Redaktionskommission wesentlich nach österreichischen
Prinzipien auf und am 17. Juli 1876 übergab es der

Kriegsminister der Armee. Allein in diesem ersten

Reglement fehlte die Behandlung der größeren
Kaoalleriekörper, welche Ergänzung dem General
Marquis de Gallifet übertragen wurde. Die meist
nach deutschem Muster gereifte Frucht ist das Reglement

vom 3l. Mai 1882, eine Ergänzung des

ersten, das ganz und unversehrt stehen blieb. Nun
wäre aber wohl anzunehmen, daß beide Theile
damit zufrieden sein könnten, da ja jeder Redaktionskommission

ihr Recht gewahrt blieb; dem ist aber

nicht so.

Es entspinnt sich in neuester Zeit eine ganz
gewaltige Journalfehde zwischen den beiden Parteien;
wir können derselben nicht näher folgen, so viel Interesse

dieser Streit in fachwisfenschaftlicher Hinsicht anch

bietet, es genüge anzuführen, daß die eine Partei
der anderen vorwirft, eine Gesellschaft von körperlich

und geistig gleich unfähigen Leuten zu sein, die

meistens nur verstanden Hütten, einige unnütze
Zirkusstücke und werthlose Evolutionen und Paraden

anszuführen, vom Selbsterhaltungstrieb
augespornt Feind allen Fortschrittes auf taktischem Gebiet

und der Entwicklung der Waffe. Die andere

Partei bezeichnet dagegen ihre Widersacher als
ehrgeizige Streber, welche ohne weiteres Interesse um
die Wohlfahrt Frankreichs und das Material der

Kavallerie nur den eigenen Vortheil im Auge
hätten.

Der Vertreter dieser letzteren Partei ist vornehmlich

der General du Barrail, der in einem langen,

„un vêtersir" unterzeichneten Artikel die neuere

Richtung des Fortschritts, wie er in General Gallifet

und seinem Reglement vertreten ist, bekämpft
und sich namentlich auch in einem abschweifenden

Ausfall über das Bestreben der soldatischen
Jugenderziehung ausläßt. General Gallifet braucht keineswegs

das Licht zu scheuen, denn seine Neformbe-
strebungen sind richtig geleitete und gesunde; wie
der General bei Sedan unerbittlich mit seinen

Schoaren auf den Feind einstürmte, so führt er
auch hier den Kampf mit der Feder. Er gibt frei
in dem Streit zu, daß sein Reglement auf den

gleichen deutschen Bestimmungen basire, während
die gegnerische Partei das Reglement von 1876
als original-französisch aufstellt, da die Oesterreicher
in ihrem Reglement lediglich die französischen Taktiker

der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
ausgebeutet hätten.

So dreht sich dieser Federkrieg in immer heftigere

Bahnen und läßt einen tiefen Einblick in die

politische Spaltung der Kavalleriewaffe thun! Eines
vermeiden beide Parteien zu ihrem Ruhme; sie

berühren mit keiner Silbe die begangenen Fehler ihres
nationalen Unglückes 1870; oder ob dies wohl ein

Zng der Eigenliebe ist, welche an dasselbe nicht
erinnert werden mag? 3r.

Friedrich der Große als Feldherr von Theod. v.
Bernhardi. 2 Bände gr. 8". Berlin, E. S.
Mittler u. Sohn. 1881. Preis Fr. 28.

Seit bald zwei Dezennien ist die militärische
Literatur zu einer förmlichen Überschwemmung
geworden, als ob man mit der Quantität die Qualität

ersetzen wollte. Die zahllosen Nepetitionen,
Paraphrasen, Phrasen und unfruchtbaren Zukunfts-
Spekulationen, die Unzahl kaum geborener und
glücklicherweise schnellstens wieder vergessener
Autoren erfüllen uns mit Mißtrauen gegen die

sogenannten „neuen" Bûcher. —
Mit um so größerer Satissaktion begrüßt man

daher Leistungen von bleibendem Werth, wie sie

uns der bewährte Verfasser obigen Werkes
darbietet.

Bernhardi zeigt uns, gestützt auf so vollständige
Quellen-Forschung, wie sie bis jetzt vorliegt,
die Feldherrnkunst Friedrich's des Großen,
nachgewiesen an den Operationen des gesammten

siebenjährigen Krieges.
Die Fundamental-Gesetze der Kriegskunst sind

ewige, ganz gleichmäßig erkannt und angewandt
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